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Sîuïje unb mit urtparfetifdEjer fRebücf)!ett fo buret)führen tjetfen, baff ber Krebit
ber CSxbgettoffeirfrf^aft junahm, anftatt bajf er, roie metfach befürchtet trmrbe,

©cljaben litt. $rt fein Departement fiel auet) bie roeittäuftge unb nerroictelte

2ntüf)otuerroattung. ©ein ^auptnerbienft bleibt feboct) bie energifd), jielberoußt
unb mett)obifd) burd)gefüt)rte Sicherung ber ginanjtage be§ 23unbe§, ofme

roetct)e bie 2Bof)tfat)rt beë ,2anbe§ unbentbar ift, unb bie ©Raffung einer

einfachen unb überfichttidjen Komptahitität, bie gerabeju mufterhaft genannt
in erb en fann.

21m 22. Dt'tober ftarb SBatter fpaufer an einem ^irnfdjtag, nact)bem er

jroei Doge juuor noct) 93ubgetfi^ungen geleitet hatte, ©eine 2tfct)e ruht im
Krematorium ju 3ürid).

®)eifjnad?f.
Hits etitfdjtüunb'nen Sagen J

Saudit ein [idjtcr Baum.
Bell in feiner îïïittc
Strafet ein Weihnachtsbaum
Itnb jtnei Moribe Knaben

Sctjau'n 311 itjm empor, i

3h''e jungen Stimmen

3ubeln froh im «Itjor. —
Uns CErinn'rungsfernen
Bebt fieb ein (Sela§,

gunfdjen melfen Blumen
Bubt etn Hntlitj blaß.

Unterm füllen Hafen

Schläft feit nmndjcm galjr
Un bes Daters Seite

3enes Knabenpaar.
(Etttfam in ber Kammer
Sinnt it)r üfütterfetit
tDeibnadpsfeierfiänge
Schweben facht berein.

Uurdj bie ftitlen Bäume

Sel'ge (Engel jietpi,
3n ben weifen tjänbcn
garte Siliert bliib'nl

<£. ïïïever= Stornier, 23afcl.

fWicfcn unter ben ftcifdjbcrbauenbeu iÇftansen. SRan fottte e§ bem ntebltcben

9J!oorpftänjchen, unferem ©onnentart (Drosera), gar nict)t jutrauen, bap er etn fcljlùnmer
Sfnfettenfreffer ift. ©eine Stätter tragen oberfettS gat)treicf»e abftctjenbe ®rüfent)aare,
bie etn ftebrigeS ©eïret abfd)eiben. Sine SDtücte etwa feft fid) auf baS Sötatt, fte Ijaftet
an bem jähen ©afte, bie gereiften £>aare tritmmen fid) langfam gegen bie STOtte ber

Stattfläche, in etroa einer ©tunbe ift baS Snerdjen attfeitig umfdjtoffen, unrettbar oer=

toren. ®ie ®rüfent)aare beginnen nun einen fßepfbt hattenben ©aft auêjufd)erben,
welcher ©iroetp töft, in fpeptone uerroanbett. ®ie .fpaare wahrfchemticf) fetbft fangen
bann bie Söfung auf, ber 9ieij hört auf, bie normale ©teltung tritt toteber ein, bie

Dtefte be§ JynfefteS werben freigegeben. — Oteichen 9teij wie Qnfeïten üben fjfeifd)ftüd=
d)en, ©iweifs rtnb îffnmoniaïfatje unb noch manche anbere ftidfto ffhattenben ©ubftanjen
aus, — eS fcheint ber fßftanje eine Segierbe nach fotd) träftiger Stahrrtng innejumohnen.

iShxtdd) mie bei ber ®rofera roirïen bie Stätter ber in ben ©ümpfen ©arotinaS

heitnifd)en SenuS^tiegenfatte (üionaea); bei Aldrovandia, bie tt. a. itt 0berfd)tefien oor=

fomtnt, fdjtägt bie geretjte SStattftädje plöfticf) jufammen; ber cer)tonifd)e Sannenftraud)
f(Nepenthes) unb ber prächtige amerifanifche SBaffertrug (Sarraoenia) fcheiben in S(att=

djläudje Söaffer aus, in bem hinein£ried)enbe fjnfetten umtommen unb bann buret) gteicfp

geitig auSgefdjiebene fßepfine unb ©äitren oerbaut toerben.
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Ruhe und mit unparteiischer Redlichkeit so durchführen helfen, daß der Kredit
der Eidgenossenschaft zunahm, anstatt daß er, wie vielfach befürchtet wurde,
Schaden litt. In fein Departement fiel auch die weitläufige und verwickelte

Alkoholverwaltung. Sein Hauptverdienst bleibt jedoch die energisch, zielbewußt
und methodisch durchgeführte Sicherung der Finanzlage des Bundes, ohne

welche die Wohlfahrt des Landes undenkbar ist, und die Schaffung einer

einfachen und übersichtlichen Komptabilität, die geradezu musterhaft genannt
werden kann.

Am 22. Oktober starb Walter Hauser an einem Hirnschlag, nachdem er

zwei Tage zuvor noch Budgetsitzungen geleitet hatte. Seine Asche ruht im
Krematorium zu Zürich.

Weihnacht.
Aus eiitschwuud'ncn Tagen s

Taucht ein lichter Raum,
kell in seiner Nlitte
Strahlt ein lveihnachtsbaum i

Und zwei blonde Rnabcii i

Schau'n zu ihm empor,
Ihre jungen Stimmen j

Jubeln froh im Thor. —
Aus Trinn'rungsfernen
Hebt sich ein Gelaß,
Zwischen welken Blumen
Ruht ein Antlitz blaß.

Unterm kühlen Rasen

Schläft seit manchem Jahr
An des Vaters Seite

Jenes Anabenpaar.
Einsam in der Rammer
Sinnt ihr Mütterlein
tveihnachtsfeierklänge
Schweben sacht herein,

vurch die stillen Räume

Sel'ge Engel zieh»,

In den weißen Händen

Zarte Lilien blüh'nl

Vermischtes.

Riesen unter den fleischverdauenden Pflanzen. Man sollte es dem niedlichen
Moorpflänzchen, unserem Sonnentau (Orossra), gar nicht zutrauen, daß er ein schlimmer
Insektenfresser ist. Seine Blätter tragen oberseits zahlreiche abstehende Drüsenhaare,
die ein klebriges Sekret abscheiden. Eine Mücke etiva setzt sich auf das Blatt, sie haftet
an dem zähen Safte, die gereizten Haare krümmen sich langsam gegen die Mitte der

Blattfläche, in etwa einer Stunde ist das Tierchen allseitig umschlossen, unrettbar ver-
loren. Die Drüsenhaare beginnen nun einen Pepsin haltenden Saft auszuscheiden,

welcher Eiweiß löst, in Peptone verwandelt. Die Haare wahrscheinlich selbst saugen
dann die Lösung auf, der Reiz hört auf, die normale Stellung tritt wieder ein, die

Reste des Insektes werden freigegeben. — Gleichen Reiz wie Insekten üben Fleischstück-

chen, Eiweiß und Ammoniaksalze und noch manche andere stickstoffhaltenden Substanzen

aus, — es scheint der Pflanze eine Begierde nach solch kräftiger Nahrung innezuwohnen.
Ähnlich wie bei der Drosera wirken die Blätter der in den Sümpfen Carolinas

heimischen Venus-Fliegenfalle (vionasa); bei .-Aärnvnnäia, die u. a. in Oberschlesien vor-
kommt, schlägt die gereizte Blattfläche plötzlich zusammen; der ceylonische Kannenstrauch

stAspsMbes) und der prächtige amerikanische Wasserkrug (Sarraeeà) scheiden in Blatt-
chläuche Wasser aus, in dem hineinkriechende Insekten umkommen und dann durch gleich-

zeitig ausgeschiedene Pepsine und Säuren verdaut werden.
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2Me biefe (pflanzen ftnb aber oerßältniSmäßig ÎCetrt imb fönnen iîjre Hîorbgier aucß

nur an Meinen Sebewefen austoben (äffen. (SaS ift aber attberS bei einer SpezieS, welche

(Sunftan an ben Ufern beS Hicctragua=Seeë entberfte itnb über bie in „(Saarnberg journal"
bericßtet wirb. (Sunftan machte mit feinem §unbe einen Spaziergang, baS Stier ftieß
plotslicf) ein ©dfmerjgefjeul auS, unb ber §èrr fanb, bafj eS non brei fcßmarzen, fiebrigen
fyeffeln gehalten nutrbe. ©S waren glänzenb fcßwarze, fiebrige 3'oeige einer bisher un=

befannten fleifcßfreffenben pflanze, ber (Sunftan ben Hauten „Canbpolpp" gab. — (Sie

Qioeige berfelben fcßeiben eine fiebrige gfüffigfeit ab unb ftnb mit zahlreichen Schößlingen
uerfehen, mittels welcher fie baS Opfer feftßalten.

(Sie @efd)ichte beS jaoantfcßen UgaSbaumeS ift mohtbefannt. SSer hoIIänbifd)e
SBunbarzt f^örfrf), ber um 177(1 in (Batarüa lebte, erzählte, baß in weitem Umfreife um
ihn herum feine anbere pflanze wüd)fe unb baß ihre SluSbünftungen für Stiere jeber 3lrt
töblich feien. SSiefe Hngaben würben non nerfdjiebenen gwrfcßern als ffabel erftärt. S£at=

facße ift, baß auS ber nerleßten Hinbe beS 20—30 m hohen SBaumeS ein SRücßfaft au§=

fließt, ber auf ber Saut bösartige ©efcßwüre erzeugt, unb baß bie (Eingeborenen attS beut

Safte ein rafd) wirfettbeS (ßfetlgift bereiten. (Sie fonftigen ©irfungen aber follen mit
bettt Saume nichts zu tun haben, fonbern, wo fie beobachtet würben, barattf z«rücfzu=

führen fein, baß in ber Haße auS nulfanifcßen Spalten alleS Sehen tötenbe Sfoßlenfäure
beut Soben entftrömte. Seht aber hat ber ff-ranzofe Secari auf Sumatra tatfäcßlicß eine

mächtige pflanze entbed't, bie giftige (Sünfte auSftrömt. @S ift eine 2Irt riefiger Sitie.
(Ser Slütenfolben berfelben war mehr als 2 m hoch/ bie (Blätter 3—4 m tang, baS ganze
ftarf riecßenbe ©emäcßS nahm einen ^läcßenraum non mehr als 7 m- ein. — Stögen
unb £mnbe,' bie man in ber Hälfe feftbanb, nerenbeten. (Ser gwrfcßer felbft würbe bei

furzer Unterfucßung non heftigem Unmoßlfein befallen, £$n ben Siefen ber glorfenförmigen
(Blüten fanben fich ßalboerbaute Hefte non fleinen SSögeln unb non f^Iebermäufen nor.

@S gibt bod) noch immer etwas HeueS unter ber Sonne. MK.

©cbanïcn auö 3)öm lthf- 2Bir foHen Sßertrauen haben, baß ®ott im ßimmel
unS zu aller .geit, auch tut größten (Sunfel, mit ftarfem, immer wachem SBitten unb mit
immer guter 2lbficßt zur Seite fteßt, uttb non biefem fröhlichen ©lauben auS foHen mir
waefer gegen aHe§ SSöfe in unS unb um unS ftreiten. (Sen Hücfen bttreh baS @ottner=
trauen als bureß eine hohe/ ftarfe ÜHauer gebeeft, foHen wir für baS ©ute fämpfen unb
am enblicßen Sieg erft auf biefer, bann auf ber anbern Seite, nimmer zweifeln. (SaS,

meine ich, tft baS ganze ©ßriftentum. 2Benn aber einer zu btefem ©ottnertrauen meßt
fommen fann — bemt baS ift nicht jebermannS Sache —, unb fann ohne ©ottnertrauen
baS ©ute unb fiiebe tun: fo foH man eS genug fein laffen unb fich freuen.

*
* *

(Su ßaft hoffentlich meßt bie STÎeinung, baß bie Heligion non ©ott ift unb bie
Hatur nom SSeufel; fonbern fie finb beibe non ©ott, unb fotlen bei einanber wohnen unb
fid) gegenfeitig bienen.

* *
*

Sießft bu: mir wiffen beibe, wen mir heiraten, baß e§ ein ^eiliger nicht ift; unb
wir haben bie ülbfidft, jeben in feiner §aut unb feiner 9Irt zu laffen. (Sarau gehen fo
oiele ©hen in bie (Brüche, baß einer ben anbern brängen unb zwingen wiH, zu benfett
unb zu tun wie er felbft. $cß meine im ©egenteil, man muß ben anberen in feinem
(Eigenen, wenn eS meßt gar zu unïhtg ift, beftärten, bamit man boeß einen ganzen 9Renfd)en
neben fteß ßat, einen runben, ganzen (Henfcßen. SffiaS fagen fie? ©ieße unb ©pßeu?
Slaffe unb Untertaffe, wa§? (Bett unb Unterbett, nicht Heß, bie (Summßeit! Sonbent fie
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Alle diese Pflanzen sind aber verhältnismäßig klein und können ihre Mordgier auch

nur an kleinen Lebewesen austoben lassen. Das ist aber anders bei einer Spezies, welche
Dunstan an den Ufern des Nicaragua-Sees entdeckte und über die in „Chambers Journal"
berichtet wird. Dunstan machte mit seinem Hunde einen Spaziergang, das Tier stieß

plötzlich ein Schmerzgeheul aus, und der Herr fand, daß es von drei schwarzen, klebrigen
Fesseln gehalten wurde. Es waren glänzend schwarze, klebrige Zweige einer bisher un-
bekannten fleischfressenden Pflanze, der Dunstan den Namen „Landpolyp" gab. — Die
Zweige derselben scheiden eine klebrige Flüssigkeit ab und sind mit zahlreichen Schößlingen
versehen, mittels welcher sie das Opfer festhalten.

Die Geschichte des javanischen Ugasbaumes ist wohlbekannt. Der holländische
Wundarzt Försch, der um 1776 in Batavia lebte, erzählte, daß in weitem Umkreise um
ihn herum keine andere Pflanze wüchse und daß ihre Ausdünstungen für Tiere jeder Art
tödlich seien. Diese Angaben wurden von verschiedenen Forschern als Fabel erklärt. Tat-
fache ist, daß aus der verletzten Rinde des 20—30 m hohen Baumes ein Milchsaft aus-

fließt, der auf der Haut bösartige Geschwüre erzeugt, und daß die Eingeborenen aus dem

Safte ein rasch wirkendes Pfeilgift bereiten. Die sonstigen Wirkungen aber sollen mit
dem Baume nichts zu tun haben, sondern, ivo sie beobachtet wurden, darauf zurückzu-

führen sein, daß in der Nähe aus vulkanischen Spalten alles Leben tötende Kohlensäure
dem Boden entströmte. Jetzt aber hat der Franzose Becari auf Sumatra tatsächlich eine

mächtige Pflanze entdeckt, die giftige Dünste ausströmt. Es ist eine Art riesiger Lilie.
Der Blütenkolben derselben war mehr als 2 m hoch, die Blätter 3—4 m lang, das ganze
stark riechende Gewächs nahm einen Flächenraum von mehr als 7 m- ein. — Ziegen
und Hundes die man in der Nähe festband, verendeten. Der Forscher selbst wurde bei

kurzer Untersuchung von heftigem Unwohlsein befallen. In den Tiefen der glockenförmigen
Blüten fanden sich halbverdaute Reste von kleinen Vögeln und von Fledermäusen vor.

Es gibt doch noch immer etwas Neues unter der Sonne. illX.

Gedanken aus Nörn Uhl. Wir sollen Vertrauen haben, daß Gott im Himmel
uns zu aller Zeit, auch im größten Dunkel, mit starkem, immer wachem Willen und mit
immer guter Absicht zur Seite steht, und von diesem fröhlichen Glauben aus sollen wir
wacker gegen alles Böse in uns und um uns streiten. Den Rücken durch das Gottver-
trauen als durch eine hohe, starke Mauer gedeckt, sollen wir für das Gute kämpfen und
am endlichen Sieg erst auf dieser, dann auf der andern Seite, nimmer zweifeln. Das,
meine ich, ist das ganze Christentum. Wenn aber einer zu diesem Gottvertrauen nicht
kommen kann — denn das ist nicht jedermanns Sache —, und kann ohne Gottvertrauen
das Gute und Liebe tun: so soll man es genug sein lassen und sich freuen.

Du hast hoffentlich nicht die Meinung, daß die Religion von Gott ist und die
Natur vom Teufel; sondern sie sind beide von Gott, und sollen bei einander wohnen und
sich gegenseitig dienen.

Siehst du: wir wissen beide, wen wir heiraten, daß es ein Heiliger nicht ist; und
wir haben die Absicht, jeden in seiner Haut und seiner Art zu lassen. Daran gehen so

viele Ehen in die Brüche, daß einer den andern drängen und zwingen will, zu denken
und zu tun wie er selbst. Ich meine im Gegenteil, man muß den anderen in seinem
Eigenen, wenn es nicht gar zu unklug ist, bestärken, damit man doch einen ganzen Menschen
neben sich hat, einen runden, ganzen Menschen. Was sagen fie? Eiche und Epheu?
Tasse und Untertasse, was? Bett und Unterbett, nicht? Ach, die Dummheit! Sondern sie
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folten nebeneinanber fiel)eu mie ein iß aar gleiche, gute Säume. Stur bag ber SDtann an
ber SBinbfeite ftegen foH. ®ag ift alleë."

* *
*

9Bir ftaunen unb oeregren bemütig neugierig. SBir erjäglen, mag wir gefegen

gaben unb mag ting erjäglt ift, unb machen riidjt einmal ben Serfug, bag ©efegette unb

©egörte su beuten,

1|nmx)rißifdj£ Örrfe.

9htl?ctt ber jJltilofopfiic. ®ionpfiog ber jüngere, SEprann non ©prafttg, ber non
Statur ebet neranlagt mar, lebte naeg feiner 343 n. ©gr. erfolgten ©nttromtng arm unb

bürftig in Storintg. ®ort fragte ign nun eitteg SEageg noH §ogn ein ©rieege, roojtt
igm bentt nun bie Unterroeifungen unb Segren beg berügmten ißgilofopgen <ßlato, ber

lange am §ofe be§ ®iont)fiog geroeitt, genügt gotten. „Um meinen ©turj, bie Ser=

banmtng unb beinen ©pott ju ertragen," mar bie gelaffene Slntroort.

©cijtettbc Strttif. ®er au§ !yrlanb gebürtige SEenortft SOticgaet Kellt) (1702 big

1826), ein Qreunb jpapbng unb SDtojartg, mit bem tegterer oft Sillarb fpielte, gatte eine

magre Seibenfgaft, ju tomponieren, ogne bag jebocg feine fjägigfeiten unb Kenntniffe
biefent inneren SErieb entfpraegen. iDtojart riet igm begmegen aueg banon ab ; er aber

fegrieb nag roie cor bie SOtufit grt einer SOtenge non SEgeaterftücfen, roobei er jebocg) oft
bei anbern Komponiften ogne bereu ©enegmigung Slnleigen magte ober feine ©ntroürfe
megen feiner geringen Kenntniffe in ber jparmonie non anbern augfügren laffen mußte.
®er ®igter Sfgontag Stoore nannte ign begmegen mit einem nigt roieberjugebenben
SBortfpiet megr einen „imposer" (Setrüget) aß „composer" (Komponift), unb aß er fig
eine ßeitlang aug 'mit SBeinoert'auf befagte, riet igm ber roigige ©geriban, auf fein

©gilb 3U fegen: „Composer of wines and importer of music" (SBeimKomponift unb SJÎufiU

Importeur).

@itt unerttmrfetcr ©glufteffcft. ^m legten ^agrjegnt beg agtjegnten jvagr=

gunbertg gielt fig ber bamaß fegr gefgägte Klaoierfpteler unb Kontponift ®aoib ©teibelt
(geb. 17Ö5 ju Serbin, geft. 1823 ju ^letergburg) in ißarig auf, mo er ein nom ©rafen
©égur gebigteteg Sibretto „Storneo unb Subie" in SDtufif fegte, jjmar tourbe bag Sßert

non ber ©rogen Dper jmü^S^utiefen, gelangte aber, nagbeut bie Serfaffer bag Stejitatio
bürg ®iatog erfegt gatten, im SEgeater gtpbeau 1793 jur Sluffügrung unb errang einen

burgfglagenben ©rfolg. Set einer ber erften Sluffügrungen geftaltete fig jebog bürg
einen ßufatl ber fonft fo erfgütternbe ©glug ju einer Sßoffe. SDtabame ®egarme, bie

bie 3(ulie oorjttgbig fang unb fpielte, lag in igrem ©artopgag, mägrenb braugen ein

tpiagregeit nteberging. ®a bie Sebagttng beg SEgeaterg aber nigt ganj bigt mar, fo
fief'erte bag SBaffer bürg, unb ein SEropfen fiel ber SEogter Kapuletg auf bie Stafe, fo
bag fie jufommenfugr uttb eine ©rimaffe fgnitt. ©in Kröpfen nag bent anbern folgte,
unb jebegmat judfte bie SEote jufammen, bie Dtomeo oergebeng mit leifer ©timme jum
©tilletiegen erntagnte. Sängft roar matt inyroifgen aug bereitg im gufgauerraum aug
merffam getoorben. „3>egt fällt ein SEropfen!" rief eine ©timme. „Segt tommt toieber

einer!" eine jroeite, unb enblig ftanb ein ©pagttogel im parterre auf unb fagte: „SSiabattte,

barf ig jfgtten oielletgt meinen ©gtrm anbieten?" — Stun mar eg aug mit ber Raffung
ber beiben unglüeflig Siebenben auf ber Sügne oorbet, unb fie ftürtnten fröglig in bag

gotnerifge ©elägter ein, bag oon allen ©eiten erfgoll.
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sollen nebeneinander stehen wie ein Paar gleiche, gute Bäume. Nur daß der Mann an
der Windseite stehen soll. Das ist alles."

Wir staunen und verehren demütig neugierig. Wir erzählen, was wir gesehen

haben und was uns erzählt ist, und machen nicht einmal den Versuch, das Gesehene und

Gehörte zu deuten.

Humoristische Ecke.

Nutzen der Philosophie. Dionysios der Jüngere, Tyrann von Syrakus, der von
Natur edel veranlagt war, lebte nach seiner 343 v. Chr. erfolgten Enttronung arm und

dürftig in Korinth. Dort fragte ihn nun eines Tages voll Hohn ein Grieche, wozu
ihm denn nun die Unterweisungen und Lehren des berühmten Philosophen Plato, der

lange am Hofe des Dionysios geweilt, genutzt hätten. „Um meinen Sturz, die Ver-

bannung und deinen Spott zu ertragen," war die gelassene Antwort.

Beißende Kritik. Der aus Irland gebürtige Tenorist Michael Kelly (17N2 bis
1826), ein Freund Haydns und Mozarts, mit dem letzterer oft Billard spielte, hatte eine

wahre Leidenschaft, zu komponieren, ohne daß jedoch seine Fähigkeiten und Kenntnisse

diesem inneren Trieb entsprachen. Mozart riet ihm deswegen auch davon ab; er aber

schrieb nach wie vor die Musik zu einer Menge von Theaterstücken, wobei er jedoch oft
bei andern Komponisten ohne deren Genehmigung Anleihen machte oder seine Entwürfe
wegen seiner geringen Kenntnisse in der Harmonie von andern ausführen lassen mußte.
Der Dichter Thomas Moore nannte ihn deswegen mit einem nicht wiederzugebenden

Wortspiel mehr einen „impossr" (Betrüger) als „oompoesr" (Komponist), und als er sich

eine Zeitlang auch 'mit Weinverkauf befaßte, riet ihm der witzige Sheridan, auf sein

Schild zu setzen: „Oompossr ob rviuss -mä importer ok musio" (Wein-Komponist und Musik-
Importeur).

Ein unerwarteter Schlußeffekt. Im letzten Jahrzehnt des achtzehnten Jahr-
Hunderts hielt sich der damals sehr geschätzte Klavierspieler und Komponist David Steibelt
(geb. 17öö zu Berlin, gest. 1823 zu Petersburg) in Paris auf, wo er ein vom Grafen
Ssgur gedichtetes Libretto „Romeo und Julie" in Musik setzte. Zwar wurde das Werk

von der Großen Oper zurückgewiesen, gelangte aber, nachdem die Verfasser das Rezitativ
durch Dialog ersetzt hatten, im Theater Feydeau 1793 zur Aufführung und errang einen

durchschlagenden Erfolg. Bei einer der ersten Aufführungen gestaltete sich jedoch durch
einen Zufall der sonst so erschütternde Schluß zu einer Posse. Madame Deharme, die

die Julie vorzüglich sang und spielte, lag in ihrem Sarkophag, während draußen ein

Platzregen niederging. Da die Bedachung des Theaters aber nicht ganz dicht war, so

sickerte das Waffer durch, und ein Tropfen fiel der Tochter Kapulets auf die Nase, so

daß sie zusammenfuhr und eine Grimasse schnitt. Ein Tropfen nach dem andern folgte,
und jedesmal zuckte die Tote zusammen, die Romeo vergebens mit leiser Stimme zum
Stilleliegen ermähnte. Längst war man inzwischen auch bereits im Zuschauerraum aus-

merksam geworden. „Jetzt fällt ein Tropfen!" rief eine Stimme. „Jetzt kommt wieder
einer!" eine zweite, und endlich stand ein Spaßvogel im Parterre auf und sagte: „Madame,
darf ich Ihnen vielleicht meinen Schirm anbieten?" — Nun war es auch mit der Fassung
der beiden unglücklich Liebenden auf der Bühne vorbei, und sie stürmten fröhlich in das

homerische Gelächter ein, das von allen Seiten erscholl.
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